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Mit der Anwendung des Verfahrens ist der Nachteil
verbunden, dass der Flieger zum Abwurf die Stellung der
eigenen Truppen aufsuchen, also zurückfliegen muss. Sind
daher nur Meldungen zu erstatten, so sind optische Signale
entschieden vorzuziehen. Für die Übermittlung von
Zeichnungen aber stellen die ,,Briefbomben'4 vorderhand das
einzige brauchbare Mittel dar, so dass man ihre Nachteile wohl
oder übel mit in Kauf nehmen muss.

DER FLIEGENDE SCHNEIDER.
„In Ulm wollt' a Schneider das Fliegen probieren,
Do tat ihn der Teufel in die Donau 'neinführen."

Seit ioo Jahren und noch heute singt man in Ulm dieses und
andere Spottliedchen auf den ,,Schneider von Ulm", einen
Biedermann namens Ludwig Albrecht Berblinger, der am 30.
und 31. Mai des Jahres 1811 in Ulm einen grossen
Flugversuch unternehmen wollte. Er brachte es aber nicht weiter,
als dass er dicht vor dem Aufstiegturm in die Donau hineinfiel.

Am ersten Tage seiner Flugwoche weilte sogar der König
in Ulm. Am folgenden Tage kam das Landvolk in Scharen
herbei und die Vornehmen der Stadt umstanden des Königs
Zelt, in dem sich Herzog Heinrich auf Befehl des Königs
eingefunden hatte, um dem Fluge beizuwohnen. Plötzlich
hörte man Paukenschläge und in feierlichem Zuge nahte der
Schneider mit seiner grossen, zweiflügeligen Flugmaschine;
seine Freunde drückten ihm die Hand und dann bestieg er
unter donnerndem Jubel des Volkes das turmartige
Fluggerüst, das am Donauufer errichtet worden war. Zwei
Begleiter, ein Stadtsoldat und der städtische Turmwächter,
schnallten ihm die mächtigen Schwingen mit breiten Riemen
über Brust und Rücken'fest. Währenddessen hatte sich der
Jubel des Volkes unten gelegt, und es wurde dem Schneider
gar bange oben auf seinem freien Stand, doch plötzlich rief
er: ,,Die Flagge hoch!" Dies war das Zeichen für die Fanfare.
Da nahm er einen kühnen Anlauf und schwebte in die Luft
hinaus. Was in den nächsten Sekunden geschah, darüber hat
der gute Mann Zeit seines Lebens keine Auskunft geben
können. Er hörte nur, dass es, als er im Luftraum zu schweben
glaubte, auf seiner linken Seite plötzlich knackte und er fiel.
— Als ihn ein Freund, der mit dem Nachen bereit war, aus
dem Wasser heraushob, sagte er zu ihm nur die kurzen
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Der fliegende Schneider.

Worte: „Lauf, Schneider, ehe sie dich erwischen". Durch
Hecken und über Zäune gab der kühne Flugkünstler dann
auch Fersengeld, und nie mehr hat er sich ins Luftmeer
hinausgewagt.

Der arme Schneider hatte sich mit ungenügenden
Vorkenntnissen an ein viel zu schwieriges Problem gewagt ;

heutzutage wäre er wohl ein kühner Flieger geworden.


	Der fliegende Schneider

